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Tibetisches

Flüchtlingslos

Dr. Anna Elisabeth Ott-Marti

6

Wenn man Fluchtberichte liest oder hört,
fallt auf, dass die Tibeter unorganisiert
aufbrachen und mit allem, was sie tragen oder
ihren Tieren aufladen konnten, blindlings
und kopflos flohen. Oft waren sie Monate
unterwegs und gerieten immer wieder an
chinesische Truppenverbände. Sie irrten
durch die Taler und über die 6000 Meter
über dem Meer liegenden Passe des Himalayas,

wobei sie sich nur auf ihren Wander-
mstinkt und die Auskunft der ansässigen
Bewohner verlassen konnten. Sie führten
kaum die nötigsten Nahrungsmittel und
keine Medikamente mit. Die Lasttiere
kamen oft wegen des Klimawechsels um. Aber
die Hoffnung, den Dalai Lama wiederzufinden,

liess sie unmöglich Scheinendes
uberwinden. Das Ziel ihrer Wanderung war
ihnen so wertvoll, dass sie alle Entbehrungen
aushielten. Nur aus dieser starken Ergebenheit

ist das heutige Verhalten der Tibeter in
der Schweiz gegenüber allen Geistlichen,
besonders aber gegenüber den Lehrern und
Stellvertretern des Dalai Lamas verständlich.

Jenseits der tibetischen Grenzen kam
jedoch eine grosse Desillusion über die

Flüchtlinge. Nur wenige von ihnen konnten
das Oberhaupt erreichen. Die meisten wurden

in Lagern gesammelt und dort
festgehalten. Viele mussten sich im heissen Indien
im Strassenbau einsetzen lassen, wo sie
vielfach noch heute vegetieren. Laut «Tibet im
Exil» vom Marz 1971 sollen heute noch
ungefähr 12 000 tibetische Flüchtlinge auf An-
siedlung warten. Ansiedlungsprojekte
landwirtschaftlicher oder industrieller Natur
können nach und nach mit der Unterstützung

verschiedener Hilfswerke verwirklicht
werden. Fur die Nachbarlander, die selber

arm genug sind, ist es eine schwere
Belastung, an die 80 000 Tibeter aufzunehmen
und zu ernähren.

wichtige Puffer zwischen Realität und
psychischer Kraft. Das Trauma der irreversiblen

Flucht hätte zu einer viel stärkeren
Neurotisierung fuhren können, als dies im

grossen ganzen der Fall ist. Den Emigranten

gereichte das Festhalten an ihrer
Religion, an ihren Brauchen und Trachten, an

Kleinigkeiten der alltaglichen Lebensweise
und an den wenigen mitgebrachten
Habseligkeiten zu einem gewissen Schutz vor dem

Abgleiten in Resignation und Verzweiflung.
Im kargen und rauhen Hochland hatten sie

die Fähigkeiten ausgebildet, die ihnen im
Gastland sehr zustatten kamen. Sie waren
gewohnt, Entbehrungen zu ertragen und
sich den verschiedensten Umstanden
anzupassen, ohne ihre aussergewohnliche
Fröhlichkeit völlig einzubüssen. Immer wieder
fassten viele von ihnen optimistisch, aber
auch reichlich naiv und unrealistisch, neue
Hoffnung.

Die Gebildeten unter ihnen, zum Beispiel
Adlige, die zum Teil im Ausland geschult
worden waren, aufgeschlossene Sohne von
hohen Beamten oder reichen Kaufleuten,
die rasch Englisch und vielfach auch Hindi
lernten, schmiedeten neue Plane und
ermunterten die andern weiterzuwandern.
Die Schweiz wurde zu einem neuen
magischen Begriff: «Berge, tibetähnliches Klima,
ein Volk der Hirten und Bauern, ein Land,
wo jeder frei und gleichberechtigt ist.» Dieses

Image faszinierte viele von ihnen, weil es

dem heimatlichen Erinnerungsbild glich,
das unterdessen idealisiert worden war. So

gelangten mit Hilfe von Privaten und
Institutionen die ersten Gruppen in die Schweiz.

Auch bei guten Ernahrungs- und
Arbeitsverhaltnissen können Menschen, die auf
3000 bis 5000 Meter über dem Meer zu
leben gewohnt waren, das Klima Indiens nur
sehr schlecht vertragen. Die Sterblichkeits-
ziffer ist hoch, vor allem unter den Kindern
und Alten. Es gibt kaum einen Tibeter in der
Schweiz, der dort nicht Verwandte und
Freunde verloren hätte. Nur die Zähsten
uberleben.
Was sie anfanglich aufrecht hielt, war das

Wissen, im selben Land zu sein wie der Dalai

Lama. Sie arbeiteten und ertrugen jede
Mühsal in der Hoffnung, einmal von ihm
gesegnet zu werden.

Die Tibeter, die einer märchenhaften Welt
der Technik und des Überflusses zugestrebt
waren und nun in grössten Entbehrungen
und unter härtesten Bedingungen zu uberleben

versuchten, konnten den Schock
psychisch nur ertragen, wenn sie aufjede mögliche

Weise an ihrer Kultur und Tradition
festhielten. Ihr Konservativismus war der

Der obenstehende Artikel, ebenso wie deijenige
auf Seite 12, « Religion, ein Schutz gegen Ent-
wuizelung», sind mit freundhchei Genehmigung
des Eugen-Rentsch-Verlages, Ei lenbach-Zurich,
dem Buch «Tibeter in der Schweiz. Kulturelle
Veihaltensweisen im Wandeln von Anna Elisabeth

Ott-Mat ti entnommen Es enthalt eme Fülle
von Angaben über das Alltagsleben und religiose
Biauclie der Tibetei fruliei und heute
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